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Einer meiner Lieblingssätze aus den Evangelien stammt aus dem 

gerade gehörten Abschnitt: „Kommt alle zu mir, die ihr mühselig 

und beladen seid! Ich will euch erquicken. ... ihr werdet Ruhe 

finden für eure Seele.“ Das Wort ‚Ruhe‘ ist ein unscheinbares 

Wort, das aber theologisch hohe Wichtigkeit besitzt. Vielleicht 

ist unsere Zeit allzu unruhig, sodass wir eine besondere Sehnsucht 

nach Ruhe haben. Oder war es schon immer so? Der hl. Augustinus 

wird gerne mit den Worten zitiert: „Unruhig ist unser Herz, bis es 

Ruhe findet in dir, unser Gott.“ Damit ist der weiteste Rahmen für 

dieses Wort „Ruhe“ abgesteckt. Wir besitzen eine heilige Unruhe, 

die allerdings befriedigt, beruhigt werden soll. Worum geht es 

genau? Jeder von uns sehnt sich nach Ruhe, wobei wir damit oft 

Pause, Freizeit oder Urlaub verbinden, die für die Menschen der 

Bibel in dieser Form unbekannt waren. 

Das Wort „Ruhe“ wird in der hl. Schrift vor allem in zwei 

Zusammenhängen verwendet: als Ruhe-Zeit und als Ruhe-Ort. 

I. Schon die erste Schöpfungsgeschichte am Anfang der Bibel 

endet erstaunlicherweise nicht am Abend des sechsten Tages, 

als alles fertig und gut ist, als der Mensch als Gottes 

Ebenbild vollständig einsatzbereit da steht. Nein, die 

Schöpfung endet erst mit dem siebten Tag, dem Sabbat, wo es 

ausdrücklich gesagt wird: „Und so vollendete Gott am 

siebenten Tage seine Werke und ruhte am siebenten Tage von 

allen seinen Werken. Und Gott segnete den siebenten Tag und 

heiligte ihn, weil er an ihm ruhte...“ (Gen 2,2-3) Erst in 

dieser Ruhe findet die Schöpfung zum Ziel. Deshalb wird 

auch der Mensch in diese Ruhe einbezogen; er ist nicht nur 

an der Arbeit Gottes, sondern auch an seiner Ruhe 

beteiligt: „Gedenke des Sabbattages, dass du ihn heiligst. 

Sechs Tage sollst du arbeiten und alle deine Werke tun. 

Aber am siebenten Tage ist der Sabbat des HERRN, deines 

Gottes. Da sollst du keine Arbeit tun, auch nicht dein 

Sohn, deine Tochter, dein Knecht, deine Magd, dein Vieh, 

auch nicht dein Fremdling, der in deiner Stadt lebt. Denn 

in sechs Tagen hat der HERR Himmel und Erde gemacht ... und 

ruhte am siebenten Tage. Darum segnete der HERR den 

Sabbattag und heiligte ihn.“ (Ex 20,8-11) Wo Segen und 

Heiligkeit ist, dort ist auch Ruhe. Ruhe erschöpft sich 

nicht in Arbeitsbefreiung, Ausschlafen und Nichts-tun, 

sondern es gehört zu ihr wesentlich die Freude darüber, 

dass Himmel und Erde, ich und meine Brüder und Schwestern 

da sind und gut sind.  

Dieser Sabbatgedanke, der Rhythmus der Ruhe ist im Judentum 

so wichtig, dass nicht nur jeder siebte Tag betroffen ist, 

sondern auch jedes siebte Jahr, das sog. Sabbatjahr, wo 
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auch die Felder ruhen sollen: eine umfassende ökologische 

Ruhe sozusagen. Und es gibt nach sieben Sabbatjahren sogar 

das Jobeljahr, eine Art soziale und wirtschaftliche Ruhe, 

wo das verkaufte Land und auch die verkauften Menschen, die 

in Schuldsklaverei gefallenen Volksgenossen, zu den 

ursprünglichen Besitzverhältnissen bzw. in Freiheit 

zurückkehren sollen.  

Daran merkt man schon deutlich, dass der Gedanke der Ruhe 

eng mit dem Gedanken des Friedens zusammenhängt. 

II. Aber neben der Zeit der Ruhe ist ebenso wichtig der Ort der 

Ruhe. Mit diesem Ort sind mehrere Dinge gemeint:  

a. Zunächst das gelobte Land Kanaan. Nachdem Gott das Volk 

aus Ägypten befreit hat, ist es vierzig Jahre lang in 

der Wüste zum Land der Verheißung unterwegs. Diesen 

Ruheort soll das Volk erreichen nicht nur geographisch, 

sondern auch in seiner Einstellung, in seinem Verhalten. 

Es muss darauf vorbereitet werden durch das Gesetz, 

durch den gelernten Gehorsam und auch durch die Wunder 

in der Wüste. Es muss dafür eine neue Generation 

aufwachsen, die eine größere Bereitschaft aufbringt, 

dieses Land der Ruhe zu empfangen als die alte Garde, 

die die Sklaverei erlebt hatte und dennoch sich immer 

wieder dorthin zurückgesehnt hat. Darauf nimmt der Psalm 

Bezug, den der Hebräerbrief zitiert: „Vierzig Jahre war 

mir dieses Geschlecht zuwider und ich sagte: Sie sind 

ein Volk, dessen Herz in die Irre geht, denn meine Wege 

kennen sie nicht. Darum habe ich in meinem Zorn 

geschworen: Sie sollen nicht eingehen in meine Ruhe.“ (V 

10f) Das Gottesvolk soll in die Ruhe eingehen, aber dazu 

muss es bereit und fähig sein.  

b. Eine konkrete Bestimmung bekommt der Ort der Ruhe im 

gelobten Land selbst, nachdem das Volk es in Besitz 

genommen hat und dort heimisch geworden ist. Das Land 

bekommt eine Mitte, und zwar nicht bloß auf der 

Landkarte, sondern auch von der inhaltlichen Bedeutung, 

von Gottes Absichten und Plänen her. Und diese Mitte ist 

der Zion, Jerusalem. Im Psalm 132 heißt es: „Denn der 

HERR hat den Zion erwählt, ihn begehrt zu seinem 

Wohnsitz: Das ist für immer der Ort meiner Ruhe, hier 

will ich wohnen, ich habe ihn begehrt.“ (Ps 132,13-14) 

Jerusalem ist die Mitte Israels durch den Tempel, dessen 

Mitte das Allerheiligste, die Gesetzestafeln des Mose 

beherbergt. Damit hat auch der Ort der Ruhe Gottes 

ähnlich wie die Zeit der Ruhe eine Tiefendimension, die 

mit dem Shalom, dem Frieden eng verwandt ist. Die 
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gerechte Sozialordnung macht das Land zu einem „gelobten 

und verheißenen“ Land, zum Land der Ruhe, wo nicht jede 

Tätigkeit und Arbeit, aber der Stress und die Angst, der 

Neid und der Argwohn, das Murren und das Misstrauen 

aufhören.  

Diese Ruhe des Friedens darf nicht mit der berühmten 

Friedhofsruhe, der „ewigen Ruhe“ nach dem Tod gleichgesetzt 

werden. Jesus verbindet sie im Evangelium mit zwei Gedanken voller 

Leben: mit Gewaltlosigkeit und Lobpreis.  

Jesu Rettung kommt nicht auf dem Schlachtross, sondern auf dem 

Esel, dem Reit- und Arbeitstier der Armen, wie Sacharja es 

prophezeit. Jesus nennt sich nicht „gewaltig und furchterregend“, 

sondern „gütig und von Herzen demütig“. Er ist die mit Demut und 

nicht mit Gewalt kämpfende Kontrastfigur zu den Herrschern seiner 

Zeit und auch der späteren Zeiten.  

Und auch der Lobpreis gehört zu dieser Ruhe, die uns versprochen 

ist: das Lob Gottes wegen seiner verborgenen und überraschenden 

Pläne, die so anders verlaufen als wir sie uns vorstellen können 

und uns wünschen. Gewaltlosigkeit und Lobpreis sind 

Voraussetzungen und Früchte der Ruhe. Sie bereiten der Ruhe den 

Weg und geben ihr Inhalt, Tiefe und Sinn.  

Unsere Gottesdienste, unsere Kirchen und Versammlungen sollen Orte 

und Zeiten der Ruhe Gottes sein, die sowohl die von Gott in uns 

eingestiftete Unruhe als auch die sonstigen Unruhen unseres Lebens 

zu Gottes Ruhe befrieden. 


